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In den letzten Jahrzehnten hat sich die Wahrnehmung der europäischen Expansion und 

des Kolonialismus in vielen Teilen der Welt verändert, und zwar sowohl in der Geschichts-

schreibung als auch in der Öffentlichkeit (Bechhaus-Gerst und Zeller 2018, 12).1 Sozial-

darwinistische Ideen, die im Kolonialismus eine Art Bereicherung "der stärkeren, besseren 

Rasse, auf Kosten der schwächeren" sehen (Peters 1886)2 – wie es der berüchtigte Carl 

Peters noch Ende des 19. Jahrhunderts im deutschen Kontext ausdrückte –, sind ohnehin 

längst nicht mehr mehrheitsfähig. Wie weit sie es konkret jemals waren, wäre zu hinter-

fragen. Jedenfalls hat August Bebel als Parlamentarier für die Sozialdemokratie in seiner 

berühmten Reichstagsrede 1889 eben dieses Vorgehen, "auf Grund größerer Mittel gegen-

über einer schwächeren Bevölkerung sich auf alle mögliche Weise zu bereichern", scharf 

kritisiert, das "Wesen aller Kolonialpolitik die Ausbeutung einer fremden Bevölkerung in 

der höchsten Potenz" genannt und darauf bestanden, dass die "Interessen" der Kolonial-

advokaten "mit den Interessen des deutschen Volks gar nichts zu tun haben" (Bebel 

1889).3 Auch der Rückhalt dieser Aussagen in der damaligen Bevölkerung wäre genauer 

 

1 Im Hinblick auf das Britische Empire vgl. Wiener 2013; zu England und Frankreich mit Seitenblicken auf andere Europäische Länder wie 

Belgien und Deutschland vgl. Howe 2010. 
2 Carl Peters 1886 in Kolonial-Politische Correspondenz; zitiert nach Deutsche Geschichte in Dokumenten und Bildern (DGDB), 

https://ghdi.ghi-dc.org/sub_document.cfm?document_id=1871&language=german (21.04.2026). 

3 August Bebel: Reichstagsrede gegen die Kolonialpolitik in Deutsch-Ostafrika (26. Januar 1889); zitiert nach Deutsche Geschichte in 
Dokumenten und Bildern (DGDB), https://germanhistorydocs.ghi-dc.org/docpage.cfm?docpage_id=2879&language=german 

(21.04.2026). 
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auszuleuchten. Heute kann es jedoch fast als Allgemeinwissen gelten, dass auch scheinbar 

menschenfreundliche Ideen der Kolonialzeit wie etwa die zivilisatorische Mission in vielen 

Fällen der Rechtfertigung kolonialer Ausbeutung dienten. Das Unrecht der kolonialen Ver-

gangenheit wird demgegenüber kaum noch ernsthaft bestritten. Anlässlich von Verfilmun-

gen der Kolonialzeit für das deutsche Fernsehen, um eins von vielen Beispielen zu nennen, 

schrieb ein Rezensent im Januar 2007 in der Frankfurter Rundschau: "Wer mag schon 

heute noch ernsthaft bezweifeln, dass Kolonialismus verbrecherisch war?" (Freitag 2007).4 

Dirk Göttsche hat daher schon vor zehn Jahren – den von Paul Michael Lützeler eingeführ-

ten Begriff des "postkolonialen Blicks" (Lützeler 1996, 222) weiterdenkend – von einer 

"Normalisierung" dieses Blicks gesprochen (Göttsche 2012, 185), womit unter anderem 

gemeint ist, dass in akademischen, künstlerischen und öffentlichen Diskursen eine inzwi-

schen eher kritische und vor allem selbstkritische Sicht auf den Kolonialismus vorherrscht. 

Vor diesem Hintergrund könnten nunmehr Fragen wie die ins Zentrum rücken, wie sich die 

post-koloniale5 Situation auf dieser Grundlage noch verbessern ließe und vor allem, wie es 

von hier aus in welche Zukunft weitergehen kann.  

Das ist eine Möglichkeit, den Zustand der gegenwärtigen post-kolonialen Erinnerungskultur 

zu beschreiben – eine, die an historischer Genauigkeit interessiert ist und im status quo 

auch den Fortschritt gegenüber früheren Jahrzehnten betont. Es ist jedoch noch eine an-

dere Art Narrativ im Umlauf, das eben diesen Fortschritt ausblendet und sozusagen per-

formativ6 immer wieder die Idee in den Raum stellt, dass es nun an der Zeit sei, den 

Kolonialismus aufzuarbeiten.7 Auch aus der Forschung kommen Beiträge zur diesem Nar-

rativ, und manche gehen – wie kürzlich in der Einleitung eines Special Issue 2021 zur 

Mbembe-Kontroverse im Journal of Genocide Research – noch einen Schritt weiter und 

sprechen von "the growing colonial nostalgia in sections of the population" (Capdepón und 

Moses 2021, 372).8 Die Frage nach dem Umgang mit der Kolonialvergangenheit muss also 

 

4 Eins von vielen neueren Beispielen in diesem Sinne ist der Artikel von Ijoma Mangold im Kontext der Causa Mbembe (Mangold 2020). 

5 Einigung über die Schreibweisen "post-kolonial" bzw. "postkolonial" gibt es nicht und, anders als in den Anfängen der Postkolonialen 
Studien, inzwischen auch kaum noch Reflexionen darüber. Mit der Schreibweise "postkolonial" wird hier auf das in dem vorliegenden 

Aufsatz kritisierte, postkoloniale Wissensregime verwiesen, "post-kolonial" dagegen schließt an die früher, vor Beginn der postkolonialen 

Studien, gebräuchliche chronologische Bedeutung an ("nach dem Kolonialismus"), ohne dabei koloniale Kontinuitäten in Abrede zu stel-
len. 

6 In den 1990er Jahren haben Judith Butler und andere ein Potential der Sprache in den Vordergrund gestellt, das sich performativ, durch 

ständige Wiederholung und mit der Zeit entfaltet, und sie sprachen von "the reiterative and citational practice by which discourse produces 
the effects that it names" (Butler 1993, 2). 

7 Prominent der Artikel von Dirk Moses mit dem Titel "Gedenkt endlich auch der Opfer kolonialer Gräueltaten!" (Moses 2021a). Zu den 

zahlreichen Beispielen solcher Statements der letzten Zeit in Medien und Öffentlichkeit zählen auch die der Journalistin und Schriftstel-
lerin Mithu Sanyal, etwa anlässlich einer an der Universität Münster veranstalteten Podiumsdiskussion im April 2021; vgl. "Wie viel 

Identitätspolitik braucht unsere Gesellschaft?", https://www.uni-muenster.de/ZIT/Aktuelles/2021/podium_wie_viel_identitaetspoli-

tik_braucht_unsere_gesellschaft.html (21.04.2026). 
8 Ein Beleg hierfür wird nicht erbracht, die entsprechende Fußnote verweist nur auf Websites und Artikel, die dies ebenfalls nur behaupten 

(Capdepón und Moses 2021, 373; Fußnote 9). 

https://www.zeit.de/autoren/M/Ijoma_Mangold/index.xml
https://www.uni-muenster.de/ZIT/Aktuelles/2021/podium_wie_viel_identitaetspolitik_braucht_unsere_gesellschaft.html
https://www.uni-muenster.de/ZIT/Aktuelles/2021/podium_wie_viel_identitaetspolitik_braucht_unsere_gesellschaft.html
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derzeit als umstritten bezeichnet werden, und zwar unter mindestens zwei verschiedenen 

Gesichtspunkten: Erstens wird das 'kollektive Gedächtnis' des deutschen Kolonialismus in 

erinnerungspolitischen Debatten nach wie vor an unterschiedlichen Positionen zwischen 

Erinnern und Vergessen verortet, wobei, wie eben angedeutet, Anpassungen an den erin-

nerungspolitischen und -kulturellen Wandel nicht immer mit der jeweiligen Realität Schritt 

halten. Und zweitens neigen Parteien und Akteure eben dieser erinnerungspolitischen De-

batte dazu, sich selektiv auf verschiedene Bereiche des Kolonialismus zu beziehen. In 

jüngster Zeit haben sich die Präferenzen deutlich auf koloniale Gewalt verschoben. Beide 

Aspekte sollen im Folgenden diskutiert werden – unter besonderer Berücksichtigung von 

Schwerpunktverlagerungen und vor dem Horizont jener erinnerungspolitischen Transfor-

mationen, die seit etwa zwei Jahrzehnten im Gange sind und mit der Causa Mbembe (Bey-

rodt 2020) im Frühjahr 2020 in einer "öffentlichen Inszenierung" auch erstmals für ein 

breiteres Publikum sichtbar wurden (Sznaider 2022, 12).  

 

Zwischen Erinnern und Vergessen: der deutsche Kolonialismus 

In einem Aufsatz aus dem Jahr 2010 hat der Historiker Stephen Howe auf eine Denkfigur 

hingewiesen, die schon zu dieser Zeit weit verbreitet war: die Idee einer kolonialen oder 

postkolonialen 'Amnesie', die er "a powerfully pervasive trope of the past few years" nennt. 

Diese habe sich bei "both scholars and political commentators" durchgesetzt und trans-

portiere den Gedanken eines "widespread, in part willed or manufactured, oblivion con-

cerning the imperial past" (Howe 2010, 6). Sein Fokus ist auf England und Frankreich, doch 

gilt dies auch für Deutschland,9 und auch hier wird diese Annahme bis heute von Forde-

rungen nach einer Überwindung der Amnesie begleitet. Zwar sind relevante Themen schon 

seit langem Gegenstand öffentlicher Debatten – die zum Humboldt-Forum oder zur Rück-

gabe kolonialer Artefakte und menschlicher Überreste sind nur die jüngsten Varianten –, 

dennoch findet die "Metapher" (Rothermund 2014, 65) einer kolonialen oder postkolonialen 

Amnesie bis heute im akademischen, journalistischen und aktivistischen Kontext Verwen-

dung.10 Der Terminus "Amnesie" ist der Individualpsychologie entlehnt und wird schon 

deshalb von vielen als problematisch betrachtet. Der Historiker Dietmar Rothermund hat 

 

9 Belege dafür, dass etwa die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg tatsächlich keine Zeit der (post-)kolonialen Amnesie war, finden sich in 
Albrecht 2008, 34–138 und Albrecht 2010; vgl. genereller Bürger 2017. 

10 Für die einen begann diese 'Amnesie' nach dem Zweiten Weltkrieg und dauerte bis in die 1960er Jahre (Zantop 2001, 4), für andere dauerte 

sie etwa bis zum 100. Jahrestag des Völkermords an den Herero und Nama im Jahr 2004. In der Einleitung zu dem Band Kein Platz an 
der Sonne hieß es entsprechend im Jahr 2014: "Die koloniale Amnesie der Deutschen scheint allmählich zu schwinden" (Zimmerer 2013, 

9).  
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beispielsweise darauf hingewiesen, dass Menschen, die unter Amnesie leiden, ein starkes 

Interesse daran haben, ihre Erinnerung wiederzuerlangen, während diejenigen, die an 

'postkolonialer Amnesie' leiden – so zumindest die Logik im Gebrauch der Metapher –, 

diesen Wunsch gerade nicht verspüren (ibid.). Auch ist Amnesie als medizinische oder 

psychologische Form der Gedächtnisstörung in der Regel unverschuldet – ein weiterer As-

pekt, der sich gemäß der dieser Metapher inhärenten Logik einer Übertragung auf die post-

koloniale Situation entzieht. Der von der Anthropologin Ann Laura Stoler geprägte Begriff 

der "Colonial Aphasia" scheint demgegenüber dem Phänomen, das er beschreiben soll, 

besser gerecht zu werden – dem gleichzeitigen Wissen und Verdrängen der kolonialen 

Vergangenheit –, er stammt jedoch ebenfalls aus dem psychologisch-medizinischen Be-

reich und ist daher ähnlich problematisch (Stoler 2011; 2016, 122–170).11 Doch Kritik im 

Namen der Logik scheint im Fall der 'postkolonialen Amnesie' ohnehin ins Leere zu laufen. 

Diese Metapher kolonialer oder postkolonialer Amnesie ist letztendlich ein eingängiger po-

litischer Slogan, der ohne Rücksicht auf Herleitung und Begründung des Begriffs mit an-

klagender Absicht in den jeweiligen Diskursraum gestellt wird. Und in diesem Kontext wer-

den de facto normative Aussagen für gewöhnlich als Zustandsbeschreibungen ausgegeben. 

Wenn man koloniale Amnesie in diesem Sinne als politische Metapher versteht, wird deut-

lich, warum bis heute beispielsweise behauptet werden kann, dass Deutschland "believes 

itself largely untouched by Europe's colonial heritage" (El-Tayeb 2020, 77). Hier wird nicht 

nur jahrzehntelange Forschung ignoriert, sondern auch der Wandel im öffentlichen und 

politischen Diskurs über die deutsche Rolle im Kolonialismus. Tatsächlich gehörte die Auf-

arbeitung von Kolonialismus und deutscher Kolonialgeschichte inklusive der Herkunft von 

Kulturgütern aus dem kolonialen Erbe schon zur Zielvereinbarung im Koalitionsvertrag der 

früheren Großen Koalition (CDU, CSU und SPD 2018), war im Vertrag der Ampelkoalition 

festgeschrieben (SPD, Bündnis 90/Die Grünen und FDP 2021) ebenso wie, etwas zurück-

gefahren, in dem der derzeitigen Großen Koalition (CDU, CSU und SPD 2025) – und übri-

gens auch Teil der EU-Africa Strategy vom Frühjahr 2021, die vorsieht "to establish a 'me-

morial culture' which allows both continents to identify remnants of the colonial rule in 

current relations and negotiate appropriate measures to counteract them" (European Par-

liament 2021).12 

 

11 Zudem bleibt die Übertragung von der Individualpsychologie auf den Bereich des 'kollektiven Gedächtnisses' in diesem Essay vage und 

abstrakt, während Passagen überzeugender sind, in denen tatsächlich von der "Aphasie" von Individuen wie dem Historiker Pierre Nora 
und anderen die Rede ist.  

12 In welchem Maß solche Zielvereinbarungen und Strategien konkret umgesetzt werden, ist eine andere Frage.  
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Auch die oft wiederholte, pauschale Unterstellung, dass die Deutschen ihre Kolonialge-

schichte bislang nicht "aus dem Geschichtsunterricht kennen" (Ziai 2016, 12), erweist sich 

als unzutreffend (Geiger 2021, 140).13 "Themen der Kolonialgeschichte sind" im Gegenteil 

"in den meisten Lehrplänen der Bundesländer vorgegeben" (Schweppenstette 2021, 183), 

und auch in deutschen und europäischen Schulbüchern finden sich längst Themenfelder 

wie Imperialismus, globale Verflechtungen und Erinnerung an den Kolonialismus (Fenske 

und Kuhn 2021). In einer von Henning Melber und Wolfgang Geiger herausgegebenen Stu-

die zu Erinnerung und Geschichtsvermittlung (Kritik des deutschen Kolonialismus, 2021) 

wird jedoch auch darauf hingewiesen, dass die Behauptung, der Kolonialismus sei "bislang 

kein Thema im Geschichtsunterricht" (Geiger 2021, 140), nach wie vor performative Praxis 

ist (ibid.). Doch an der "convenient metaphor" (Rothermund 2014, 65) einer kolonialen 

oder postkolonialen Amnesie kann nur festhalten, wer nicht zur Kenntnis nimmt, dass die 

– so der Historiker Sebastian Conrad im August-Heft 2021 der Zeitschrift Merkur – "breit-

geführten Diskussionen" der letzten zehn, zwanzig Jahre "die öffentliche Wahrnehmung 

von Deutschlands und Europas kolonialer Vergangenheit und die Sensibilität im Umgang 

mit diesen Themen bereits grundlegend verändert [haben]" (Conrad 2021, 12).14 Doch es 

besteht Grund zu der Annahme, dass die politische Metapher 'postkoloniale Amnesie' wei-

terhin im Umlauf bleibt – und dass die Frage daher gar nicht erst aufkommt, geschweige 

denn ernsthaft diskutiert wird, wann und wie genau ein zufriedenstellender Zustand post-

kolonialer Erinnerungskultur erreicht sein könnte. Dagegen wäre einerseits an Steven 

Pinkers Einsicht zu erinnern, dass "Learning about human progress is not an exercise in 

optimism, cheerishness, or looking on the bright side; it's a matter of accuracy, of under-

standing the world as it really is" (Pinker 2018, 34). Andererseits bieten sich die klassischen 

Fragen der Memory Studies als leistungsstarke methodische Instrumente an, um von der 

Einsicht zu einer kritischen Einschätzung eben dieser Realität zu gelangen: "who wants 

whom to remember what, and why" (Burke 1997, 56) und "who wants whom to forget 

what, and why" (ibid., 57). 

Ein sinnvoller Alternativvorschlag zu der politischen Metapher 'postkolonialer Amnesie' kam 

vor einiger Zeit aus den Geschichtswissenschaften. Vor dem Hintergrund einer verglei-

chenden Studie über Erinnerungskulturen in post-imperialen Ländern wurde zur 

 

13 In diesem Artikel weist Wolfgang Geiger darüber hinaus zu Recht auf einen weiteren Aspekt hin: "Dass (ehemalige) Schülerinnen und 

Schüler sich nicht daran [an das Thema Kolonialismus] erinnern, heißt noch nicht, dass es nicht behandelt wurde" (Geiger 2021, 140).  
14 Vgl. auch: "Die immer wieder aufflackernde Raubkunst-Debatte – etwa um die sogenannten Benin-Bronzen – und die Diskussionen um 

die Bestückung des Berliner Humboldt-Forums finden öffentliche Resonanz in einem Maße, das in eine neue Richtung weist. [...] Erinne-

rungspolitisch ist also einiges in Bewegung" (Frei 2022, 46f.). Ein aktueller Überblick über den tatsächlichen Forschungsstand mit Fokus 
auf die Zeit seit der deutschen Einheit findet sich bei Bach 2019. Christiane Bürger (2017, 9) spricht ebenfalls von einer "Konjunktur" der 

deutschen Kolonialgeschichte nicht nur in der Wissenschaft, sondern auch in der deutschen Öffentlichkeit, Medienlandschaft und Politik. 
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Beschreibung des Umgangs mit der Kolonialvergangenheit das Konzept "Verschwörung des 

Schweigens" vorgeschlagen (Rothermund 2015, 14). Damit ist beispielweise Schweigen 

gemeint, das "may be due to a feeling of shame or discomfort, an unwillingness to articu-

late repentance for deeds which one may not have done but which one had tolerated" 

(Rothermund 2014, 65). Als "the very opposite of amnesia" (ibid.) hat dieses Konzept den 

Vorteil, dass es frei ist von medizinischen und individualpsychologischen Konnotationen. 

Die Wahl des Terminus "Verschwörung" scheint allerdings insofern zunächst einmal eben-

falls nicht glücklich, als er eine bewusste Vereinbarung über das "Schweigen" suggeriert. 

Genau das ist jedoch nicht gemeint, der Begriff basiert vielmehr auf einer spezifischen Idee 

des "Schweigens", die der Historiker Jay Winter in die Debatte einbrachte: "Silence is a 

space where nobody speaks what everybody knows" (Winter 2009, 34).15 Während der 

Begriff 'postkoloniale Amnesie', auf Gruppen oder Nationen angewandt, die vage Vorstel-

lung eines 'kollektiven Unbewussten' evoziert,16 ist das Konzept des "Schweigens" in die-

sem spezifischen Sinne in vielerlei Hinsicht besser geeignet, gesellschaftliche Realitäten zu 

veranschaulichen. Anders als postkoloniale Studien in der Said-Nachfolge unterstellt das 

Konzept des "Schweigens" diesen Gruppen oder Nationen gerade kein unbewusstes psy-

chisches Potenzial, sondern geht von mehr oder weniger freier Entscheidung für das 

Schweigen aus,17 das dann beispielsweise auf Motivationen hin untersucht werden kann. 

Jay Winters Einsicht, dass nicht nur Gesellschaften mit problematischen Vergangenheiten 

("a past that is unsavory or destructive"), sondern alle Gesellschaften solche Räume des 

Schweigens haben (Winter 2009, 34), rückt die Thematik zudem in den notwendigen brei-

teren Horizont und könnte dazu beitragen, die Diskussion um das deutsche Kolonialge-

dächtnis weniger ideologisch zu führen. Dazu ein Beispiel aus dem Kontext der deutschen 

Nachkriegszeit, die Befürwortern des Amnesie-Konzepts zufolge in besonderem Maße von 

Prozessen des Vergessens befallen sein soll. Die Rezeption der Erzählung Weltreise auf 

deutsche Art von Alfred Andersch mag als anekdotischer Beleg dafür dienen, dass Jay 

Winters Konzept des "Schweigens" auf die frühe Nachkriegszeit übertragbar ist. Die Erzäh-

lung wurde in der Juni-Ausgabe 1949 der Frankfurter Hefte veröffentlicht und kurz zuvor 

auf der Frühjahrstagung der Gruppe 47 vorgestellt. Doch weder die Rezensenten noch die 

Teilnehmer der Tagung fanden es besonders bemerkenswert, dass es darin um den 

 

15 Zum Phänomen des Schweigens in Gewaltzusammenhängen der Kolonialzeit vgl. Price 2018, bes. 38–40. 

16 Diese Vorstellung taucht tatsächlich in einem Beitrag aus der Hochzeit der Postcolonial Studies in diesem Kontext auf; dieser oszilliert in 
der Einleitung zwischen "colonialist imagination and mentality" und "Germany's collective imagination", "political unconscious" und 

"'political unconsciousness' of a nation", um schließlich explizit die Idee eines "collective unconsciousness" in die Debatte einzubringen 

(Zantop 1997, 3–4, 12). 
17 Mehr oder weniger freier Entscheidung, da Schweigen auch ein Bereich ist "which is socially regulated, socially constructed, socially 

preserved, and socially destroyed" (Winter 2009, 34).  
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deutschen Kolonialismus in China und Afrika ging. Tatsächlich wurde hier nur zum Gegen-

stand von Literatur, was damals im "Zeitalter des untergehenden Kolonialismus" (N.N. 

1961, 64) wie es das Nachrichtenmagazin Der Spiegel später nennen sollte, in Winters 

Sinn "jeder wusste". Ob sich aufgrund solcher, bei den damaligen Schriftstellern zu be-

obachtenden Unaufgeregtheiten im Umgang mit dem Thema auch Schlüsse auf die Be-

schaffenheit des Schweigens in der Nachkriegszeit ziehen lassen, muss jedoch derzeit Spe-

kulation bleiben.   

 

Schwerpunktverschiebung zum Thema "koloniale Gewalt" 

In jüngster Zeit ist insbesondere im öffentlichen Diskurs, aber auch in Teilen der Ge-

schichtswissenschaften ein Trend zu beobachten, der unter Beibehaltung der politischen 

Metapher 'postkolonialer Amnesie' nunmehr selektiv koloniale Gewalt als den entscheiden-

den Aspekt des Kolonialismus in den Mittelpunkt stellt.18 Vor dem Aufkommen und dem 

Erfolg der Postcolonial Studies herrschte dagegen eine Sicht auf Imperialismus und Kolo-

nialismus vor, die breiter und vielschichtiger war, oder – wie es in dem Call für die Konfe-

renz Colonial Capitalism in Action: The New Social and Economic History of German Colo-

nialism" heißt, die im Mai 2021 stattfand und das Ziel verfolgte, zu eben dieser breiteren 

Perspektive zurückzukehren: "Until well into the 1980s, economic history was an integral 

part of German colonial historiography, but it then declined as a significant focus of histo-

rical research" (Neill, Oestermann und Todzi 2020). Die Sozial- und Kulturwissenschaften, 

die das Feld seit den 1980er Jahren beherrschen – so der Call weiter –, konzentrieren sich 

eher auf andere Aspekte, wobei "colonial violence" inzwischen das herausragende Interes-

sengebiet ausmacht (ibid.). In der Zeit davor gehörte beispielsweise Benita Parry zu denen, 

die einen auch generelleren "postcolonialist shift away from historical processes" immer 

wieder kritisierten (Parry 2004, 75). Tatsächlich scheinen viele heute vergessen zu haben 

oder "Schweigen" darüber zu bevorzugen, dass es vor allem die Aussicht auf finanzielle 

oder andere materielle Gewinne war, die das Streben nach kolonialem Besitz auslöste. 

Koloniale Gewalt – "typically taken to reflect the assumption of imperial arrogance" (Price 

2018, 30) – ist in dieser Sicht beispielweise als "Folge der relativen Schwäche imperialer 

Präsenz" (Walter 2012, 4) zu betrachten, und "a subjective sense of vulnerability and 

 

18 Ein Gegenbeispiel für die Geschichtswissenschaften im deutschsprachigen Raum ist die vom Historischen Seminar der Universität Leipzig 

organisierte Tagung Kolonialismus – Imperialismus – Dekolonisation: Mitteleuropa im globalen Kontext, die an drei Konferenztagen 
(17.–19. Juni 2022) nur einen Vortrag enthält, der "Koloniale Gewalt" im Titel hat; vgl.: Kolonialismus – Imperialismus – Dekolonisation: 

Mitteleuropa im globalen Kontext. In: H-Soz-Kult, 02. Juni 2022, www.hsozkult.de/event/id/event-118359.  
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weakness on the part of the perpetrators" als "essential for such violence to occur" (Price 

2018, 30).  

Die Einschätzung, dass koloniale Gewalt in Forschung und erinnerungspolitischen Diskur-

sen bis vor kurzem zu wenig Aufmerksamkeit erhalten hat, mag jedoch zunächst einmal 

zutreffen. Mit Blick auf die britische Geschichtsschreibung19 beispielsweise bemerkte der 

Historiker Richard Price vor nicht allzu langer Zeit, es sei "an odd but telling fact that until 

very recently the question of colonial violence has not figured much in the narratives of 

the British Empire" (Price 2018, 25). Die Behauptung von Forschern und Kritikern, das 

Arbeitsfeld ihrer Wahl sei nicht oder zumindest nicht ausreichend bearbeitet, ist allerdings 

auch ein Topos in den Geisteswissenschaften. In diesem Kontext kommt die Frage der 

Angemessenheit gewöhnlich nicht zur Sprache. Doch was konkret meint zu wenig Auf-

merksamkeit? Was die Frage der kolonialen Gewalt anbelangt, so scheint inzwischen um-

gekehrt die Sorge vor übergroßer und unangemessener Aufmerksamkeit zu wachsen. In 

der Studie Violence, Colonialism and Empire in the Modern World von 2018 wurde zum 

Beispiel darauf hingewiesen, dass "our contemporary understanding of violence as an es-

sential element of all modern empires has produced a sense that imperialism and violence 

are virtual synonyms" (Dwyer und Nettelbeck 2018, 2). Ganz ähnlich hat der Historiker 

Jock McCulloch schon vor längerer Zeit die Beobachtung formuliert, dass "within political 

discourse, imperialism has been almost a synonym for violence" (McCulloch 2007, 220). 

Einigkeit herrscht generell darüber, dass Gewalt "an essential element in the management 

of all modern empires" war (McCulloch 2007, 220); die Tatsache hingegen, dass Gewalt, 

Unterdrückung und Gräueltaten heute in Auseinandersetzungen mit der Kolonialgeschichte 

die Hauptrolle spielen, wird häufig als Perspektivenverkürzung betrachtet (Howe 2010, 2). 

Vom postkolonialen Wissensregime weitgehend unbeeinflusste Forscher beklagen zudem 

eine weitere Art der "Sichtverengung" (Walter 2012, 7), die sich in Teilen des akademi-

schen, besonders jedoch im erinnerungspolitischen Diskurs findet: die Vorstellung, "dass 

Kolonialkrieg ist, wenn Horden mit Speeren bewaffneter Afrikaner von Maschinengewehren 

niedergemetzelt werden" (ibid., 6). Auch Interpretationsangebote postkolonialer Diskurse 

zur Motivation der kolonialen Gewalt tragen aus dieser kritischen Sicht nicht zu ihrem Ver-

ständnis bei. Auf gängige Vorstellungen wie "night side" (Mbembe 2017, 55) oder "darker 

side of Western modernity" (Mignolo 2011, xxvii) anspielend, schreibt beispielsweise der 

 

19 Eine Zunahme der Forschung zur kolonialen Gewalt ist unter anderem auch im französischen Kontext zu beobachten, wo etwa die Zeit-

schrift Historical Reflections dem Thema "Colonial Violence" im Jahr 2010 eine Sondernummer gewidmet hat (Kalman 2010) – zwei 
Jahre bevor etwa mit der Ausgabe Juni/Juli 2012 der Zeitschrift des Hamburger Instituts für Sozialforschung Mittelweg 36 ein deutsch-

sprachiges Themenheft "Koloniale Gewalt" vorlag.  
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Historiker Richard Price: "Obviously, we can see them [episodes of colonial violence] as 

the dark underside of empire, as reflecting its racial orderings and ideology. But the rela-

tionship of violence to the ideologies of empire is more complicated" (Price 2018, 29).20 In 

diesem Sinne zieht auch der Historiker Dierk Walter den Schluss: "Die öffentliche Wahr-

nehmung und die historische Forschung haben hier viele Strohmänner aufgebaut, die dem 

Verständnis des Stellenwertes der Gewalt für die europäische Expansion hinderlich sind" 

(Walter 2012, 6). 

Einige Beobachtungen können die Schwerpunktverschiebung von einer tendenziell ganz-

heitlichen Betrachtung des Kolonialismus zur heutigen Verengung auf seine Gewaltge-

schichte illustrieren: Die deutsche erinnerungspolitische Debatte zum Kolonialismus ist seit 

einiger Zeit deutlich von den Kriegen in der ehemaligen Kolonie Deutsch-Südwestafrika 

1904 bis 1908 dominiert. Entsprechend zeigt das Cover-Foto eines 2018 erschienenen 

Bandes mit dem Titel Deutschland postkolonial (Bechhaus-Gerst und Zeller 2018) zeitge-

nössische Vertreterinnen und Vertreter der Herereo und Nama anlässlich einer Veranstal-

tung zum Thema "Restorative Justice after Genocide". Titelbilder und Inhalt früherer 

Sammlungen zum post-kolonialen Deutschland wie etwa die ersten Spurensuchen in Berlin 

oder in Hamburg – Kolonialmetropole Berlin. Eine Spurensuche (Heyen und Zeller 2002) 

und Branntwein, Bibeln und Bananen. Der deutsche Kolonialismus in Afrika – eine Spuren-

suche in Hamburg (Möhle 1999) – entsprachen dagegen noch dem damaligen breiteren 

Verständnis des Kolonialismus. Analoge Beobachtungen lassen sich auch für die sprachli-

che Konstruktion post-kolonialer Realitäten anstellen. Die Schwerpunktverschiebung zum 

Thema koloniale Gewalt ist zum Beispiel auch in der Zirkulation eingängiger Metaphern mit 

entsprechenden Konnotationen abzulesen, wie etwa Walter Mignolos Terminus "colonial 

wound" (Mignolo 2000, 37 u.ö.) oder Dipesh Chakrabartys Begriff einer "historical wound" 

(Chakrabarty 2007, 77 u.ö.), der sich im Wesentlichen ebenfalls auf den Kolonialismus 

bezieht. 

Was heute als normal gilt, stellte sich vor dem Aufkommen der Postcolonial Studies noch 

anders dar. Im Jahr 1984 beispielsweise – anlässlich des hundertsten Jahrestages der 

Kongo-Konferenz von 1884 und des offiziellen Beginns des deutschen Kolonialismus – 

strahlte der NDR eine einstündige Dokumentation aus, die den Titel trug Wie Europa sich 

einen Kontinent besorgte (NDR 1984). Dieser Film ist eines von vielen Beispielen aus einer 

 

20 Beispielweise schlägt er vor: "I think that this violence was as much prior to and constitutive of racial ideology rather than just 
following from it" (Price 2018, 29; Herv.i.O.).  
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Zeit,21 in der Kolonialismus noch nicht als eine einzige lange Reihe von Gewalttaten be-

trachtet wurde. Er deckte im Gegenteil ein breites Spektrum von Themen ab, von denen 

viele in heutigen postkolonial dominierten Debatten kaum noch eine Rolle spielen. In dieser 

Dokumentation, in der auch Afrikaner ausführlich zu Wort kamen, geht es beispielsweise 

um die Suche nach Ressourcen, um Eisenbahn- und Straßenbauprojekte, um Abenteurer 

(wie Henry Morton Stanley) und Forschungsexpeditionen, wobei ausgebeutete Arbeits-

kräfte vor Ort nicht verschwiegen werden. Ohne den entscheidenden Beitrag afrikanischer 

Sklavenjäger zu beschönigen (wie das heute oft der Fall ist), thematisiert der Film auch 

den vorkolonialen Sklavenhandel. Und neben der Berliner Kongokonferenz als Anlass der 

Dokumentation geht es um Völkerschauen, um Debatten über Rassenmischung und sexu-

ellen Missbrauch, um die sogenannte zivilisatorische Mission und noch viele andere The-

men. Koloniale Gewalt und anderes Unrecht werden nicht bagatellisiert. Der Film stellt im 

Gegenteil explizit fest, dass Kolonialismus oft "gewalttätige Begegnung mit unserer Kultur" 

(ibid.) bedeutete und betont, dass das hundertjährige Jubiläum kein Grund zur Freude ist.  

Ein weiteres Beispiel für eine umfassende Darstellung des Kolonialismus – im Gegensatz 

zu den heute so oft reduktionistischen – ist die dreiteilige Verfilmung von Uwe Timms 

Roman Morenga (1978) über den Krieg in der ehemaligen Kolonie Deutsch-Südwestafrika, 

die im selben Jahr 1984 wie die Dokumentation ausgestrahlt wurde (WDR 1984). Obwohl 

diese Filme, wie auch der Roman, auf dem sie basieren, die Geschichte der Herero- und 

Nama-Kriege und des Genozids erzählen und damit prädestiniert dafür sind, koloniale Ge-

walt darzustellen, wird diese in den größeren Kontext eingebettet, in dem sie stattfand. 

Uwe Timms Roman ging 1978, noch unbeeinflusst von dem postkolonialen Wissensregime, 

offenbar davon aus, dass koloniale Gewalt selbst in Kriegszeiten wohl anders zu denken 

ist, als es die jüngste postkoloniale Hinwendung dazu suggeriert.  

 Noch unter einem anderen Aspekt wird der Art und Weise widersprochen, wie postkolonial 

geprägte Diskurse koloniale Gewalt konstruieren und damit erinnerungspolitisch zu konso-

lidieren versuchen. Bereits Anfang der 1990er Jahre hat der Philosoph und Kulturtheoreti-

ker Aijaz Ahmad – selbst ein Nachkomme von Kolonisierten – die Richtung kritisiert, die 

die Postcolonial Studies zu dieser Zeit bereits einschlugen. Er betonte vor allem, dass "Co-

lonialism is now held responsible not only for its own cruelties but, conveniently enough, 

for ours too" Ahmad 1992, 196f.). Tatsächlich hat der doppelte Standard der Postkolonialen 

 

21 Ohne Anspruch auf Vollständigkeit: Wir hatten eine Dora in Südwest. Kolonialer Frauenbund (WDR 1991); Kolonialwaren: Kakao, 

Kaffee, Bananen (WDR 1992); Wo China noch deutsch ist. Bilder aus der ehemaligen Kolonie Tsingtau (NDR 1994); Auf den Spuren 
eines Kolonialdenkmals (NDR 1994); Heimat in der Wüste. Deutscher Alltag in Namibia (NDR 1996); Ich bin ein Herero-Deutscher. 

Deutsche Spuren in Afrika (ORF/3Sat 1997). 
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Studien (Albrecht 2012) dazu geführt, dass die Gewalt der Kolonisatoren inzwischen gründ-

lich dokumentiert ist, während Gewalt der Kolonisierten in postkolonialen Diskursen ent-

weder ganz ausgeklammert oder fast ausschließlich kolonialen Bedingungen zugeschrieben 

wird. Oder, mit einem Zitat des Historikers Martin Wiener: "Violence has [...] been traced 

more generally to Western colonial incursions, with the violence reported by explorers, 

missionaries, and early traders reinterpreted as either their projection of their own violent 

behavior or the result of their activities in altering these societies" (Wiener 2013, 17). 

Diese reduktionistische Perspektive wird häufig auch auf Ereignisse der nach-kolonialen 

Zeit übertragen. Wie etwa der Historiker Stephen Howe kritisiert, wird heute oft behauptet, 

"that even 'indigenous', postcolonial mass murders in Africa have invariably been the prod-

uct of a settler-native dialectic and a colonial legacy" (Howe 2010, 14). Tatsächlich heißt 

es etwa bei Paul Tiyambe Zeleza: "There is hardly any zone of conflict in contemporary 

Africa that cannot trace its sordid violence to colonial history" (Zeleza 2008, 1).22 Postko-

loniale Geschichtsschreiber neigen in der Tat dazu, etwa die afrikanische Vergangenheit 

umzuschreiben, insbesondere dadurch, dass sie "have emphasized the comparative peace-

ableness of precolonial African village communities" (Wiener 2013, 17). Auch diese Sicht-

weise blieb jedoch nicht unangefochten. Zahlreiche Historiker kritisieren mittlerweile die 

postkoloniale Mystifizierung der vorkolonialen Zeit als friedliebend und die Darstellung der 

vorkolonialen Gesellschaften als "pristine" (Peterson 2007, 488). In seinem Aufsatz "The 

Idea of 'Colonial Legacy' and the Historiography of Empire" hat beispielsweise Martin Wie-

ner darauf hingewiesen, dass "the authoritarianism, violence, tribalism, and religious, 

caste, and racial distinctions that have been attributed to colonialism’s influence are being 

increasingly documented before European conquest, in both Africa and in South Asia" (Wie-

ner 2013, 20). Der Historiker Helmut Bley vertritt in seiner neuen Geschichte Afrikas eine 

ähnliche Position; er weist zudem darauf hin, dass die Überbetonung kolonialer Gewalt in 

der gegenwärtigen ideologischen Rezeption "den Blick auf die Realitäten der kolonialen 

Situation [verstellt], in der die Handlungsmöglichkeiten der afrikanischen Gesellschaften 

mehr Raum hatten, als [gegenwärtig von vielen] angenommen wird" (Bley 2021, 2). Ohne 

Gewalt zu bagatellisieren, die der Kolonialismus im 19. Jahrhundert und darüber hinaus 

mit sich brachte, zeigen also die Ergebnisse der jüngsten historischen Forschung, dass 

"colonial rule in the day-to-day sense relied much more on negotiation and collaboration 

between the colonial state and African groups than the image of boundless colonial violence 

allows" (Young 2019, 330). 

 

22 Wiener (2013, 17–18, und Fußnote 42) führt zahlreiche ähnliche Statements an. 
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Koloniale Gewalt im Kontext erinnerungspolitischer Transformati-

onen 

Dieser Überblick führt zum einen zu der Frage nach den Interessen, die hinter der spezi-

fisch postkolonialen Art der Zusammenführung von Kolonialismus und Erinnerung stehen, 

und zum anderen nach Diskursen im Umfeld dieser postkolonialen Erinnerungspolitik. Denn 

vor diesem Hintergrund liegt der Gedanke nahe, dass die verstärkte oder ausschließliche 

Hinwendung zum Thema koloniale Gewalt nicht zufällig zeitgleich mit der Verschiebung der 

deutschen Erinnerungskultur in den Rahmen einer transnationalen Erinnerungsgemein-

schaft erfolgte. Bei solchen erinnerungspolitischen Transformationen wird die globale Di-

mension von Erinnerungskulturen in den Vordergrund gestellt; im postkolonialen Kontext 

geht dies jedoch darüber hinaus oft mit einer "Einebnung von Unterschieden" (Vukadinović 

2019) zwischen Holocaust und Kolonialismus einher. Diese begann lange vor der Causa 

Mbembe des Frühjahrs 2020 und ist bereits mit dem Stichwort Decolonizing Auschwitz 

(Klävers 2019) bezeichnet worden. "Ziel ist" hierbei, so der Historiker Norbert Frei, "die 

Etablierung neuer Regeln:23 Der Holocaust soll in seinen 'historischen Kontext' gestellt, 

sprich: er soll gegenüber anderen Genoziden relativiert werden. Zugleich soll der Antise-

mitismus als bloße Unterform eines ubiquitären Rassismus verstanden werden" (Frei 2022, 

47). Befürworter dieser besonderen Art der Kontextualisierung fordern eine "Enttabuisie-

rung des Vergleichs" (Zimmerer und Rothberg 2021, 59), nehmen damit jedoch auf ein 

zumindest in der Forschung überholtes "Singularitätsverständnis" Bezug.24 Ob es in der 

Öffentlichkeit in dem Ausmaß existiert, wie manche ohne Beleg behaupten,25 sei dahinge-

stellt. Kritiker weisen jedenfalls regelmäßig darauf hin, dass die These von der Präzedenz-

losigkeit des Holocaust den Vergleich nicht ausschließt, dass sich im Gegenteil "Singularität 

überhaupt erst im Vergleich erweisen" kann (Leggewie 2020). In dieser Debatte geht es 

 

23 In den Kontext der Etablierung neuer Regeln gehört auch die Initiative GG 5.3 Weltoffenheit – initiiert und unterzeichnet von den Leite-
rinnen und Leitern zahlreicher deutscher Kulturinstitutionen wie dem Haus der Kulturen der Welt, dem Goethe-Institut, dem Wissen-

schaftskolleg zu Berlin, dem Einstein Forum Potsdam, der Kulturstiftung des Bundes und der Stiftung Humboldt Forum im Berliner 

Schloss, um nur einige zu nennen –,  die sich als Gegenentwurf zu dem BDS-Beschluss des Deutschen Bundestages versteht, der am 17. 
Mai 2019 von CDU/CSU, SPD, FDP und großen Teilen von Bündnis 90/Die Grünen angenommen worden ist. Ein weiterer Versuch der 

Etablierung neuer Regeln ist die sogenannte Jerusalem Declaration on Antisemitism, die den Initiatorinnen und Initiatoren zufolge als 

Antwort auf die Antisemitismus-Arbeitsdefinition der International Holocaust Remembrance Alliance. 
24 Vgl. z.B. Kreienbaum 2019. Steffen Klävers fasst in seinem Schlusskapitel zusammen: "Es leuchtet [...] nicht unmittelbar ein, aus welchen 

Gründen Zimmerer, Moses und Rothberg jeweils von einer Variante der Singularitätsthese ausgehen, die mehr als 40 Jahre alt und mitt-

lerweile durch neuere Forschungsansätze ergänzt und erweitert worden ist – und zwar in einer Art und Weise, die wissenschaftlich schwer 
zu wiederlegen ist" (Klävers 2019, 222f.). In dem Band Ein Verbrechen ohne Namen: Anmerkung zum neuen Streit über den Holocaust 

bemerkt Sybille Steinbacher dazu lakonisch: "Wenn es von postkolonialer Seite jetzt fordernd heißt, 'Enttabuisiert den Vergleich!', dann 

geht das ins Leere. Es gibt schlichtweg kein Vergleichstabu"  (Steinbach 2022, 64). 
25 Beispielsweise Dirk Moses, der unterstellt, dass es "für viele" in "der Bundesrepublik" "als eine Häresie, als Abfall vom rechten Glauben" 

gelte, den Holocaust "mit anderen Genoziden zu vergleichen" (Moses 2021b). 
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also nicht um "das Gespenst des Vergleichs" (Rothberg 2020a), sondern um Fragen der 

Angemessenheit oder Unangemessenheit von Vergleichen.26 Und für viele scheint es in 

erster Linie darum zu gehen, "die Gründung des Staates Israel als koloniale Landnahme 

zu beschreiben" (Friedländer 2022, 25)27 und Israel damit als Beispiel für den real existie-

renden Kolonialismus der Gegenwart zu positionieren. 

In diesem Kontext ist zunächst einmal bemerkenswert, dass Israelkritik in dem weiten Feld 

der postkolonialen Ansätze lange Zeit bei weitem nicht so präsent war, wie es aus heutiger 

Sicht erscheint. Die Verbindung des Zionismus mit "colonial and racist dynamics" ist erst 

eine Entwicklung des 21. Jahrhunderts (Moore-Gilbert 2018, 16). In der Zeit, in der Post-

colonial Studies "expanded exponentially in the 1980s and 1990s", war das Thema Israel 

"almost invisible"; noch zu Beginn des 21. Jahrhunderts konnte man von "(non-)relation-

ship between postcolonial studies and Palestine/Israel" sprechen, gefolgt von "continuing 

avoidance" (ibid., 10, 11). Dies ist insofern erstaunlich, als die Grundlagen für die heutige 

Bewertung "Israels als Kolonialprojekt" (Cheema und Mendel 2020)28 und Siedlerkolonie 

bereits früh von Edward Said gelegt wurden. In seiner ein Jahr nach Orientalism erschie-

nenen Studie The Question of Palestine (1979) entwickelte er schon alle "Argumente, die 

bis heute in Umlauf sind" (Sznaider 2022, 143).29 Und wie heute Judith Butler und mit 

denselben politischen Implikationen30 wollte auch er "das Exil und die Zerstreuung als au-

thentisch jüdische Erfahrung begreifen" (ibid., 145). Dass Kritik an der Politik oder der 

Existenz Israels erst heute zum postkolonialen Mainstream geworden ist, mag zum einen 

daran liegen, dass es den Postcolonial Studies in der Gründungsphase zunächst einmal 

 

26 Die Kritik an Achille Mbembe leitete sich nicht zuletzt aus der Unangemessenheit seiner Vergleiche ab, unter anderem des Vergleichs der 

Palästinenserpolitik Israels mit der Apartheid Südafrikas. Den "Geist des Apartheitsbegriffs" hat in diesem Zusammenhang jedoch nicht 

erst Mbembe, sondern vor ihm schon Edward Said "aus der Flasche" gelassen (Sznaider 2022, 146); vgl. etwa seine Behauptung: "that the 

relationship between Israelis and Arabs is not a fact of nature but the result of a specific, continuing process of dispossession, displacement, 
and colonial de facto apartheid" (Said 1979, 37). "Das Apartheidregime Südafrikas, das erst 1994 endete, galt als rassistisches und daher 

nicht legitimes Regime. Der Vergleich mit Israel sieht Israel dann konsequenterweise auch als rassistisch und nicht legitim" (Sznaider 

2022, 20).   
27 Saul Friedländer stellt u.a. auch richtig: "Die Kolonialherren Palästinas waren das Osmanische Reich und nach dem Ersten Weltkrieg 

England. Postkoloniale Theoretiker spielen die Tatsache herunter, dass die meisten Einwanderer im Osmanischen Reich Flüchtlinge waren, 

die vor dem Antisemitismus in Europa flohen" (Friedländer 2022, 25). Edward Said scheint die Chronologie anders zu sehen, wenn er 
schreibt, dass "for the Palestinians there were the legacy of Ottoman rule, then Zionist colonialism, then British mandatory authority (after 

World War I)" (Said 1979, 12; vgl. dagegen ibid. 19, 52f., 117, etc.). 

28 Saba-Nur Cheema und Meron Mendel fassen in Ihrem Beitrag zur Mbembe-Debatte die postkoloniale Position gegenüber Israel zusam-
men: "Allen diesen Forschern ist gemein, dass sie die Gründung Israels als Kolonialprojekt bewerten – und oft mindestens Verständnis 

für Selbstmordattentate zeigen". Vgl. auch Edward Said, der von "colonization of Palestine by the Zionist movement" spricht (Said 1979, 

144). 
29 Beispielweise "Antizionismus ist kein Antisemitismus, die Erinnerung an den Holocaust dient der israelischen Seite und nimmt so viel 

Raum ein, dass das Leiden der Palästinenser dahinter verschwindet" (Sznaider 2022, 145); weitere Argumente werden detailliert bei 

Sznaider 2022, 140–159 diskutiert. 
30 Butler sieht in der Erfahrung der Diaspora die ethische Verpflichtung der Juden zum Zusammenleben mit Menschen, die anders sind als 

sie selbst, konkret mit den Palästinensern (nicht nur in) der Diaspora. In Zusammenhang mit ihrer Forderung nach "a single state, one that 

would eradicate all forms of discrimination on the basis of ethnicity, race, and religion" (Butler 2012, 208) verstehen Kritiker ihre Theorie 
der diasporischen Identität der Juden jedoch als Plädoyer für eine de-facto Auflösung der jüdischen Souveränität (vgl u.v.a. Nelson 2019, 

bes. 68–116). 

https://taz.de/Postkoloniale-Theoretiker/!5678482/
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darum ging, alle Aufmerksamkeit auf die Vergangenheit der europäischen Expansion zu 

lenken. Ein weiterer Faktor für das Desinteresse der Postcolonial Studies an Israel könnte 

der Einfluss des indischen Subaltern Studies Collective und in der Folge die Dominanz von 

Kritikern dieser Gruppe wie Gayatri Spivak und anderen wie Homi Bhabha in eben dieser 

Gründungsphase sein, für die Edward Saids Auseinandersetzung mit Palästina weniger at-

traktiv war als seine Orientalismus-Kritik.31 Was auch immer die Gründe für das späte 

Aufkommen der Israel-Kritik sein mögen, heute können postkoloniale Perspektiven als 

"one weight against any objective treatment of the Jewish state" bezeichnet werden (Si-

cher 2011, 1). 

In dem relativ neuen Diskursfeld um transnationale Erinnerungsgemeinschaften wird oft 

davon ausgegangen, dass sich "Fragen der historischen Vergleichbarkeit" heute "vor dem 

Horizont postkolonialer Perspektiven neu" stellen (Assmann, Neiman und Aguigah 2022). 

Von dieser Prämisse ausgehend lassen sich jedoch unterschiedliche Wege einschlagen. Wer 

eine "Ethik des Vergleichs" fordert (Zimmerer und Rothberg 2021, 59),32 ignoriert, dass 

Fragen der Angemessenheit oder Unangemessenheit – der Vergleich braucht ja keine 

Ethik33 – ohnehin im Zentrum der Debatte stehen, nimmt für sich selbst jedoch in An-

spruch, ethisch begründete und daher angemessene Vergleiche anzubieten. Angemessen-

heit wiederum kann nur über Vergleichbarkeit geltend gemacht werden – und in dieser 

Hinsicht können derzeit tatsächlich Versuche der diskursiven Aufstellung und performati-

ven Etablierung vermeintlicher Angemessenheit beobachtet werden, und zwar unter ande-

rem auf dem Weg der Einebnung von Unterschieden in beide Richtungen: als Hochstufen 

von Kolonialismus und Rassismus auf der Scala der schrecklichen Verbrechen bei gleich-

zeitigem Herabstufen von Holocaust und Antisemitismus.34 Diese Einschätzung sollte nicht 

als Komplexitätsreduktion verstanden werden; vermeintlich komplexe Argumentationen 

 

31 Aijaz Ahmad hat in diesem Kontext eine weitere Begründung angeboten: Orientalism habe sich für Wissenschaftler mit kolonialen Vor-

fahren als "perfect narrative" erwiesen, denn andere Ansätze zum Kolonialismus "were useless", da die in dieser Zeit noch davon ausgin-
gen, "that the majority of the populations in Africa and Asia certainly suffered from colonialism but that there were also those who benefi-

ted from it". Die neue Generation der postkolonialen Kritiker der frühen Phase kam jedoch selbst "from those other families, those other 

classes, which had been the beneficiaries" (Ahmad 1992, 196). Bis heute findet in der oben skizzierten postkolonialen Sicht keine Ausei-
nandersetzung mit Kollaboration und Nutznießern statt. 

32 In dem Aufsatz "From Gaza to Warsaw: Mapping Multidirectional Memory" heißt es bereits: "it becomes imperative to develop an ethics 

of comparison that can distinguish politically productive forms of memory from those that lead to competition, appropriation, or triviali-
zation" (Rothberg 2011, 525) – was implizit darauf hinweist, dass das Multidirectional Memory-Konzept deskriptiv ist und als solches 

keinem ethischen Imperativ folgt. In diesem Sinne war Multidirectional Memory beispielweise auch bei der Gestaltung des Banners "Pe-

ople's Justice" am Werk, das wegen seiner antisemitischen Zeichnungen den Skandal der documenta 2022 auslöste (vgl. dazu Albrecht 
2022). 

33 In seiner Replik auf die Forderung von Zimmerer und Rothberg nach einer "Ethik des Vergleichs" hat Thomas Schmid richtiggestellt: 

"Der Vergleich braucht keine Ethik, sondern einen scharfen, sezierenden Blick. Und er soll nicht Solidarität, sondern Erkenntnis ermögli-
chen" (Schmid 2021, 50). 

34 Jan Gerber hat in diesem weiteren Kontext eine ähnliche Beobachtung gemacht: "Angesichts der begrenzten Aufmerksamkeit der Öffent-

lichkeit, des Drangs nach Anerkennung des eigenen Leids und wohl auch aufgrund der geringen finanziellen Mittel, die von offizieller 
Seite für Entschädigungen zur Verfügung gestellt werden, tendiert das postkoloniale Denken oft entweder dazu, die eigenen Diskriminie-

rungserfahrungen zu verstärken oder die Dimensionen des Holocaust kleinzureden" (Gerber 2021, 39). 
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werden im Gegenteil auf jene einfachen Denkmuster hin befragt, die ihnen zugrunde lie-

gen. 

Ein oft wiederholtes Argument ist in diesem Kontext, die Erinnerung an den Holocaust sei 

so übermächtig, dass das Leiden der Kolonisierten und der Palästinenser dahinter ver-

schwindet. Dagegen hat beispielweise der Soziologe und Historiker John Torpey bereits 

einige Jahre vor dem Erscheinen von Multidirectional Memory darauf hingewiesen, dass 

dieses Argument kaum haltbar ist: "Because of its prominence as a model for all politics 

concerned with coming to terms with the past, the Holocaust has given a major boost to 

other such projects, helping to make them more successful than they would otherwise 

have been" (Torpey 2006, 9).35 Wird dagegen die Idee konsolidiert, dass die Erinnerung 

an den Holocaust alle anderen Untaten der Geschichte verdrängt,36 dann steht dahinter die 

Behauptung der Unangemessenheit und es handelt sich um eine Strategie im Kontext sei-

ner Herabstufung, die im nächsten Schritt dazu führt, dass er mit "dem Begriff des Geno-

zids normalisiert wird" (Klävers 2019, 221). Der Holocaust kann dann performativ immer 

wieder als "Völkermord an den europäischen Juden" und "Völkermord der Nazis" bezeich-

net oder sogar als "Leid der Juden unter der Naziherrschaft" (Rothberg 2020a) verharmlost 

werden.37 Sowohl die Historikerin Sybille Steinbacher als auch der Soziologe Natan Sznai-

der haben kürzlich die Aufmerksamkeit auf diese Argumentationsweise gelenkt und deut-

lich gemacht, warum der Holocaust "nichts besonderes sein [darf]", nämlich "weil sich dann 

– und erst dann – die Legitimität des jüdischen Staates in Frage stellen lässt" (Steinbacher 

2022, 68). "Mit dem Begriff des 'Völkermords' wird [...] eine Legitimationsberechtigung für 

die Existenz Israels, der Holocaust, verallgemeinert" (Sznaider 2022, 171). Das Herabstu-

fen von Holocaust und Antisemitismus im Kontext der Einebnung von Unterschieden richtet 

sich also immer auch "gegen Israel, das stellvertretend gemeint ist, wenn es um den Topos 

von der Einzigartigkeit des Holocaust geht" (Steinbacher 2022, 66).  

Vor diesem Hintergrund ist es nicht abwegig darauf hinzuweisen, dass zu den Mechanismen 

auf der anderen Seite – dem Hochstufen von Kolonialismus und Rassismus auf der Scala 

schrecklicher Verbrechen – in den letzten Jahren auch die oben dargelegte Schwerpunkt-

verschiebung zu kolonialer Gewalt gehört. Dies ist nicht als Verabredung auf eine bewusste 

 

35 Vgl. in Multidirectional Memory: "My argument is [...] that the Holocaust has enabled the articulation of other histories of victimization" 

(Rothberg 2009, 6). 

36 Entgegen der Behauptung, dass Erinnerung kein "zero-sum struggle over scarce resources" ist (Rothberg 2009, 3), wird auch in Multidi-
rectional Memory die Idee propagiert, dass "undue stress on the singularity of the Holocaust at the expense of its similarities with other 

events can block recognition of past as well as present genocides" (ibid., 10). 

37 Steffen Klävers hat die Gründe für die Präzedenzlosigkeit des Holocaust im Überblick dargestellt. Kurz zusammengefasst wird mit der 
Behauptung, der Holocaust sei nur ein Völkermord unter vielen "the core of the Holocaust" (Dan Michman) ausgeblendet (Klävers 2019, 

221f). 
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Strategie mit dem Ziel der Einebnung von Unterschieden zu verstehen, sondern in dem 

Sinne, dass sich die Verlagerung der Aufmerksamkeit auf Gewalt im kolonialen Kontext – 

was immer die Ursachen dafür waren38 – perfekt in den eben skizzierten Kontext postko-

lonialer erinnerungspolitischer Transformationen einfügt. Mit der Vorstellung von Kolonia-

lismus beispielsweise als Ausbeutung von Ressourcen und Menschen lässt sich die Ange-

messenheit des Vergleichs von Kolonialismus und Holocaust nicht geltend machen; wenn 

Kolonialismus dagegen eine einzige lange Reihe von Gewalttaten und Völkermorden in den 

ehemaligen Kolonien ist, kommt man diesem Ziel näher. Dabei gerät jedoch nicht zuletzt 

aus dem Blick, dass dieses "postkolonialistische Erinnerungsmodell [...] eine radikale Ver-

einnahmung der jüdischen Katastrophe [ist], die sich aber gleichzeitig als fortschrittlich 

und frei von ethnischen Bindungen versteht" (Sznaider 2022, 191).  

Offenkundig geht es also in der erinnerungspolitischen Debatte "weniger um die wissen-

schaftliche Legitimität des Vergleichs" (Sznaider 2020) als – weitab von Fragen verant-

wortlicher Wissenschaft39 – um den "Kampf um Deutungshoheit" (Schwarz-Friesel 2020) 

und "die Konkurrenz der Narrative" (Sznaider 2020).40 Um die Problematik der beiden sich 

gegenseitig ausschließenden Narrative zu fassen und den Memory Studies und der Erinne-

rungspolitik in dem neuen Kontext erinnerungspolitischer Transformationen ein tragfähiges 

Instrument in die Hand zu geben, hat Nathan Sznaider das Konzept der "Fluchtpunktper-

spektiven des Erinnerns" als überzeugenden neuen Ansatz vorgestellt (Sznaider 2022, 162 

u.ö.). In der erinnerungspolitischen Debatte um Holocaust und Kolonialismus ist dagegen 

in letzter Zeit, um Kritiker als vermeintliche "Gegner einer globalen Perspektive der Ge-

schichtsschreibung zu brandmarken" (Schmid 2021, 50), von einer "selbst verordnete[n] 

Provinzialität" der deutschen Erinnerungskultur die Rede (Zimmerer und Rothberg 2021, 

 

38 Aus einem umgekehrten Blickwinkel ließe sich auch argumentieren, dass die 'Entdeckung' des Holocaust durch Postkoloniale Ansätze 
nach der Jahrtausendwende den Blick auf den Kolonialismus und entsprechend die Beschäftigung  damit verändert hat.   

39 Die Antisemitismusforscherin Monika Schwarz-Friesel hat diesen Gedanken jedoch in die Mbembe-Debatte eingebracht: "Statt nach dem 

Anschlag von Halle [dem Versuch eines Massenmordes an Juden am 9. Oktober 2019, an Jom Kippur, dem höchsten jüdischen Feiertag] 
unisono judeophobe Äußerungen im Gewand der 'Kritik an Israel' zu verurteilen, statt Wissenschaftlern, die mit kruden Analogien und 

Topoi des Antisemitismus den jüdischen Staat dämonisieren, klare Grenzen für ihre Verantwortungslosigkeit im Umgang mit solchen 

Sprachstrukturen aufzuzeigen, erheben sich Stimmen, die diese Rhetorik verteidigen, ja sogar gutheißen. [...] Doch selbst 10.000 Unter-
schriften können die Tatsache nicht leugnen, dass Mbembe auf verantwortungslose Weise Texte mit klassischen Topoi der Judenfeind-

schaft verfasst hat. [...] Diese Stimmen, gerade weil sie aus der Bildungselite kommen, behindern den effektiven Kampf gegen den erstar-

kenden Judenhass auf eine besonders schädliche Weise,  denn ihnen schlägt nicht gleich der Verdacht des tumben Judenhasses entgegen 
wie Rechtsradikalen oder Populisten (die –  nota bene –  exakt das Gleiche fordern)" (Schwarz-Friesel 2020) . 

40 Die erinnerungspolitische Debatte um Holocaust und Kolonialismus kann in dem vorliegenden Aufsatz nicht in ihrer gesamten Breite 

diskutiert werden. Sehr hilfreich ist m.E. Nathan Sznaiders Perspektivierung der Problematik: "Es gibt zwei große moralische Narrative 
des 20. Jahrhunderts. Israel und die Juden befinden sich im Brennspiegel von beiden. Das eine ist der Holocaust und in historischer 

Konsequenz, dass Israel der Garant ihrer Sicherheit sei, eine Sicherheit, die in Europa vernichtet wurde. Hier dient die Gründung des 

Staates Israel in der Tat als Erlösung im wahrsten und tiefsten religiösen Sinne des Wortes. Aber es gibt auch ein anderes moralisches 
Narrativ des 20. Jahrhunderts, wo der Holocaust keine zentrale Rolle spielt. Hier stehen die Grausamkeiten des Westens gegen die Welt, 

die außerhalb des Westens steht, im Vordergrund. Nicht Holocaust, sondern Kolonialismus sind in diesem Narrativ die semantischen 

Markierungen. In diesem Narrativ sind Israelis weiße Siedler, der Staat Israel eine Siedlergesellschaft, die die eingeborene nichtweiße 
Bevölkerung unterwirft. Gerade im Nahostkonflikt überschneiden sich diese Narrative. Und das tragische ist natürlich, dass beide richtig 

sein können, ein Widerspruch der schwer auszuhalten ist" (Sznaider 2020).  
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59). Tritt man nochmals einen Schritt zurück und nimmt eine tatsächlich "globale Perspek-

tive" ein, dann kommen jedoch noch andere Akteure in den Blick, die großes Interesse an 

der Kontrolle der post-kolonialen Narrative haben. 

 

Ausblick auf eine Zukunft nach dem Postkolonialismus  

Im Zuge weltweiter Machtverschiebungen stellen neue global player mit eigenen geopoli-

tischen Visionen derzeit nicht nur Europas Platz in der globalen Ordnung in Frage – einer 

Ordnung, die von einigen als "increasingly non-European and post western" (Fisher Onar 

und Nicolaïdis 2013, 297) betrachtet wird –, sondern diese Akteure versuchen auch, ihre 

Interessen und Strategien im post-kolonialen Afrika durchzusetzen. Dazu gehören der Zu-

gang zu Märkten und natürlichen Ressourcen – "China und andere Global Player [liegen] 

im erneuten globalen Kampf um afrikanische Ressourcen um Nasenlängen vorn" (Kohnert 

2021, 2) – und nicht zuletzt die diplomatische Unterstützung durch afrikanische Staaten 

bei den Vereinten Nationen (Paczyńska 2020, 2). Der sogenannte "China effect" ist auf 

allen Ebenen spürbar, sei es bezüglich der "Colonial Patterns in the Growing Africa and 

China Interaction" (Maswana 2015) oder im Hinblick darauf, dass Afrika selbst "is using 

burgeoning relations with China to increase its power and demand equality" (Hodzi 2021, 

257). Diese neuen globalen Akteure, zu denen neben China auch Russland, Indien, die 

Türkei und Saudi-Arabien gehören, nutzen nicht zuletzt Europas koloniale Vergangenheit, 

um ihre Präsenz auf dem afrikanischen Kontinent in ein besseres Licht zu rücken, wobei 

Verweise auf 'den' europäischen Kolonialismus nicht zuletzt vom eigenen neokolonialen 

Vorgehen ablenken sollen. Kritik am europäischen Kolonialismus dient diesen Akteuren 

also als politisches Instrument, um afrikanischen Partnern in Wirtschaft, Politik und Kultur 

ein geschöntes Bild ihrer eigenen Normen und Werte zu vermitteln, die angeblich frei von 

imperialen Ambitionen und kolonialem Ballast sind (Morozov 2015).  

Vor diesem Hintergrund erscheinen die Mbembe-Debatte und was inzwischen als "Histori-

kerstreit 2.0" bezeichnet wird (z.B. Martini 2022) selbst "provinziell" und eurozentrisch. 

Denn in der Konsequenz bedeuten diese globalen post-kolonialen Narrative, dass die von 

der westlichen Welt selbst artikulierte und gerechtfertigte Kritik am Kolonialismus neuen 

globalen Akteuren in die Hände spielt41 – und insbesondere postkoloniale Gruppierungen 

 

41 Auf welche Weise 'der' Westen und China von afrikanischen Akteuren gegeneinander ausgespielt werden können, ließ sich am Beispiel 
der Keynote Speech von Yvonne Adhiambo Owuor bei der Konferenz Colonialism as Shared History beobachten. Während Owuor zu-

folge eine "more human future" in Afrika sehr wahrscheinlich "under and through the China-originated BRI [Belt & Road-Initiative]" 
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liefern diesen global players rhetorische Munition gegen 'den' Westen. Soll sich jemals die 

"relevance of postcolonial studies for our understanding of today's world" (Quayson 2012, 

359) erweisen, dann müsste es angesichts dieses Dilemmas eine vornehmliche Aufgabe 

sein, über die negativen Folgen bestimmter normativer postkolonialer Annahmen in der 

globalen politischen Realität nachzudenken. Das Ziel wäre ein neues post-koloniales Nar-

rativ, das eine gemeinsame und geteilte, ungerechte und ungleiche Geschichte des Kolo-

nialismus nicht ausblendet, sich aber von einer postkolonialen Ideologie verabschiedet, die 

nicht nur an sich reduktionistisch ist, sondern auch kompatibel mit den neokolonialen Be-

strebungen etwa Chinas. Hier kommt auch die Frage nach dem Ende des Postkolonialismus 

ins Spiel. 

Im eurozentristischen postkolonialen Kontext ist der Blick derzeit auf Versäumnisse im 

Umgang mit den Hinterlassenschaften des Kolonialismus gerichtet, die Frage nach einer 

post-kolonialen Zukunft steht offenbar nicht zur Debatte. Auch die Bedingungen für eine 

mögliche Überwindung 'postkolonialer Amnesie' sind meines Wissens bislang noch kein 

Thema gewesen. Der Politikwissenschaftler Jonathan Bach hat 2019 in einem Aufsatz zur 

Auseinandersetzung mit dem Humboldt-Forum in der Zeitschrift German Politics and 

Society die Möglichkeit angedacht, dass eine klare Antwort auf diese Frage, wann ist es 

genug? von vielen gar nicht erwünscht ist. Er weist darauf hin, dass viele Wissenschaftler 

und Aktivisten im Gegenteil daran interessiert zu sein scheinen, westliche Schuld und Ver-

pflichtungen auf unbestimmte Zeit in die Zukunft hinein als "default position" festzuschrei-

ben (Bach 2019, 64) – woran auch China und andere global players großes Interesse haben 

dürften. Meist herrscht stillschweigende Übereinkunft darüber; andere wie der in letzter 

Zeit vielzitierte Achille Mbembe sprechen offen aus, dass seiner Ansicht nach die Rollen für 

alle Zeit festgelegt sind – beispielsweise wenn er in einem Interview von 2018 sagte: "Eu-

ropa hat uns Dinge genommen, die es niemals wird zurückgeben können" (Mbembe 2018; 

Herv. M.A.).42 

Russel Berman hat schon vor über zehn Jahren von einem "epistemological dead end" des 

postkolonialen Paradigmas gesprochen (Berman 2011, 173); das postkoloniale 

 

stattfinden wird – ihrer Ansicht nach "compelling in its vision" –, soll 'der' Westen den in 400 Jahren aufgehäuften "Mount Everest of debt 

to the African continent" abtragen, um anschließend – "let nobody confuse this settling of outstanding accounts with reparations" – zu-
sätzlich über Entschädigungszahlungen nachzudenken (Owuor 2020). Vgl. zu einer kritischen Einschätzung des chinesischen Engage-

ments in Afrika u.v.a. Abele 2018, beispielsweise: "Die Unterstützung von Infrastrukturprojekten, aber auch das Engagement chinesischer 

Unternehmen vor Ort wird als Win-win-Situation für beide Seiten dargestellt. Kritische Stimmen innerhalb und außerhalb Afrikas bezwei-
feln hingegen, dass die Vorhaben zu einem nachhaltigen Wachstum beitragen und verweisen auf die Gefahr der Schuldenfalle für einige 

Länder". 

42 Im französischen Original: "La vérité est que l’Europe nous a pris des choses qu’elle ne pourra jamais restituer" (Mbembe 2018). – Unklar 
ist, wie es auf diese Weise gelingen könnte, die 'Welt zu reparieren" ("Die Welt Reparieren" war der Titel eines Beitrags von Achille 

Mbembe in Die Zeit vom April 2020). 
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"Schweigen" zu vielen wichtigen Fragen (nicht nur, aber auch) im globalen Kontext lässt 

daran denken, dass inzwischen auch ein politisches "dead end" erreicht ist und das Inte-

resse an einer postkolonialen "default position" daher noch wachsen dürfte. Demgegenüber 

wären jedoch nicht nur globale neokoloniale Interessenlagen in den postkolonialen Hori-

zont aufzunehmen, es müsste auch ein Bewusstsein dafür geschaffen werden, dass es auf 

beiden Seiten der ehemaligen kolonialen Trennlinie Akteure und Gruppen gibt, die an der 

"realistischen Utopie" (Seel 2001, 752)43 einer Zukunft nach dem Postkolonialismus nicht 

interessiert sind. In dieser Hinsicht könnte sich Beifall für diejenigen, die postkoloniale 

Emotionen schüren – wie es zum Beispiel im westeuropäischen Kulturestablishment in letz-

ter Zeit üblich geworden ist –, als eines der Hindernisse auf dem Weg zu einer Zukunft 

nach dem Postkolonialismus erweisen. Tatsächlich ist immer wieder zu beobachten, dass 

der Kulturbetrieb nicht nur stillhält, sondern applaudiert, wenn die Tür vor einer solchen 

Zukunft zugeschlagen wird – wie etwa von der kenianischen Schriftstellerin Yvonne Ad-

hiambo Owuor anlässlich ihrer Keynote Speech bei der International Conference: Colonia-

lism as Shared History im Oktober 2020. Ganz gleich, was diese Autorin dem westlichen 

Publikum vorwarf – seien es emotionalisierte Schuldzuweisungen wie die, dass es "a Mount 

Everest of debt to the African continent" gebe oder essentialistische Zuschreibungen wie 

die oben zitierte Idee, in der "collective sould" 'des Westens sei ein "intrinsic impulse to 

genocide" (Owuor 2020) –, niemand stellte kritische Fragen zu ihrem, mit Timothy Brenn-

ans Begriff, "Othering of Europe" (Brennan 2014, 68).44 Im Gegenteil. Der Vortrag wurde 

zwar als provokant empfunden, aber insgesamt sehr gut aufgenommen. Auf Deutschland-

funk Kultur nannte ihn ein Radiomoderator sogar enthusiastisch "diese so starke Eröff-

nungsrede" und "diese scharfe, irgendwie tolle auch, Keynote Speech mit dieser scharfen 

Kritik" (Aguigah 2020). Bei derselben Konferenz Colonialism as Shared History fand jedoch 

zuletzt eine Podiumsdiskussion statt, bei der neben einer der Veranstalterinnen der Kon-

ferenz, Ulrike Lindner, und verschiedenen Gästen auch der Literatur- und Kulturwissen-

schaftler Albert Gouaffo von Kamerun aus zugeschaltet war. In einem seiner Statements 

sprach er das Konferenzthema des letzten Tages an, die Frage nach der "Shared Future" 

und nach konkreten Visionen für diese Zukunft. Um aus der "Sackgasse", in der wir uns 

befinden, herauszukommen, so argumentierte er, müssen wir "sachlich und ganz ernst" 

 

43 In Anlehnung an John Rawls hat der Philosoph Martin Seel, dritte Generation Frankfurter Schule, das Konzept einer "realistischen Utopie" 

dahingehend beschrieben, dass "ihrem Anspruch nach keine unmögliche, sondern lediglich eine weithin für unmöglich gehaltene Mög-

lichkeit" ist (Seel 2001, 752; Herv. i.O.). 
44 Man könnte auch darauf hinweisen, dass die in dieser Rede zum Ausdruck kommende Position – in Verbindung mit zahlreichen essentia-

listischen Zuschreibungen wie "an intrinsic impulse to genocide, to necrophilia, to inhumanity", dem "will to violence, will to annihilate 

masses, will to genocide", oder, an anderer Stelle, "its will to murder, its compromise with intrinsic and moral evil" (Owuor 2020) – die 
Kriterien für die Basis-Definition von Rassismus erfüllt: Ablehnung und Verunglimpfung von Menschen allein aufgrund ihrer (in diesem 

Fall: weißen) Hautfarbe und auf dieser Basis pauschale Generalisierungen. 
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darüber sprechen, "ob diese Konfrontation weitergeht – oder nicht", und "wie wir weiter-

machen wollen" (Gouaffo 2020). Diese Frage ist wahrscheinlich die erste, mit der eine 

Zukunft nach dem Postkolonialismus beginnen kann. 
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